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Allerhöchſtes Reſkript 
an Seine Kaiſerliche Hoheit den Großfürſten 
Konſtantin Nikolajewitſch. 
Ew. Kaiſerliche Hoheit. 

Am 22. Auguſt ſind fünfzig Jahre ſeit dem 
Tage verfloſſen, an welchem Sie nach dem Willen 
des Kaiſers Nikolai Pawlowitſch ſeligen Ange⸗ 
denkens zum General-Admiral ernannt wurden. 

Ich rechne es mir als heilige Pflicht an, Ew. 
Kaiſerlichen Hoheit an dieſem für Sie denkwürdi⸗ 
gen Tage Meinen Dank für Ihre im Dienſte dem 
Kaiſer und Rußland geweihte Arbeit auszudrücken. 
Durch das Vertrauen zweier großer Monarchen, 
Meines Großvaters und Meines Vaters wurden 
Sie zu den wichtigſten Geſchäften der Staatsver⸗ 
waltung herangezogen. Ihr Name iſt mit der 
reformirenden Thätigkeit der vorigen Regierung 
unzertrennlich verbunden und die Geſchichte wird 
es nicht vergeſſen, daß an dem großen Werke der 
Befreiung der Bauern von der Leibeigenſchaft Sie 
der nächſte und richtigſte Gehilfe Meines in Gott 
ruhenden Vaters waren, ſodann im Verlauf von 
ſechzehn Jahren die Obliegenheiten des Präſidiums 
im Reichsrath, welche in jener Epoche der wichtigen 
Staatsreformen beſonders mühevoll und ſchwierig 
waren, auf Ihnen ruhten. 

Da Sie von Jugend auf das Meer geliebt 
und in Ihrer Erfahrung den heldenmüthigen Charakter 
der ruſſiſchen Soldaten zur See erprobt hatten, wur⸗ 
den Sie zur Verwaltung der Flotte zu jener Zeit 
berufen, wo unſere, von dem Meere abgeſchnittenen 
Seeleute, welches letztere ſie heranbildete, zu Lande 
als Vorkämpfer ſich hervorthaten und mit ihrem 
Blute für die Ehre des ruſſiſchen Volkes und 
für die Würde des ruſſiſchen Reiches eintraten. 
Nach Beendigung des Krieges ſtand Ihnen eine 
mühevolle Aufgabe bevor — die Kräfte der ruhm⸗ 
reichen ruſſiſchen Flotte zu ſammeln, die hohe Be⸗ 
deutung derſelben für Rußland wieder herzuſtellen 
und in der neuen Generation der Seeleute die 


(Aus der „Frankfurter Ztg.“) 


(Schluß.) 

Warum und wieſo nun unſere Erde und mit 
ihr die arme Menſchheit ein ſo großes allgemeines 
Leiden und Sterben durchmachen ſolle? Zwei über⸗ 
ſpannte Prediger der presbyterianiſchen Kirche in 
Amerika haben über das Warum ihr Votum bereits 
abgeben; ſie haben den Untergang der Welt als 
Folge der Sündhaftigkeit der Menſchen prophezeiht 
und dabei behauptet, ihre Prophezeihung ſei „auf 
ſpezielle göttliche Offenbarung hin“ geſchehen. Sie 
wurden in Folge dieſer verwegenen Behauptung 
aus ihrer Kirche ausgeſtoßen. Recht ſo! Ihre 
Namen ſind: Groves und Goodnight — hinweg 
mit ihnen! . Soviel über das Warum. Wieſo 
aber all dieſe Uebel über unſere arme Erde und 
deren noch ärmere Menſchen kommen ſollen? Das 
erklärt der Verfaſſer der Broſchüre, „ein Freund 
der Natrwiſſenſchaften“, folgendermaßen: Zwiſchen 
den Jahren 1880 und 1885 erreichen die größten 
Planeten, Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun, 
gleichzeitig ihre Sonnennähe und werden alſo auch 
gleichzeitig ihre Einwirkung auf die Sonne und 


Donnerstag, den 27. 


durch dieſe wieder auf die Erde und die kleineren 
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lebendigen Traditionen des Heldenmuthes, der Treue 
und Ehre, die ſie von ihren Vätern und Vorfahren 
überfommen hatten, zu bewahren. 

Der Verwirklichung dieſer Aufgabe weihten Sie 
Ihre Kräfte im Verlaufe Ihrer 26 jährigen Ver⸗ 
waltung, einer überaus ſchweren Zeit, in welcher 
bei den raſch aufeinanderfolgenden Aenderungen in 
der Technik der Schiffsbaukunſt unſere Flotte auf 
eine den neuen Vervollkommnungen ſowie den Fort⸗ 
ſchritten Weſteuropas entſprechende Stufe gebracht 
werden mußte. Ihre Verdienſte auf dieſem Ge⸗ 
biete bezeugte vor Rußland Unſer in Gott ruhen⸗ 
der Vater am Tage Ihres fünfundzwanzigjährigen 
Dienſtjubiläums, indem er Ihren Arbeiten zum 
Beſten der ruſſiſchen Flotte volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ. 

Da Ich das Gedächtniß Ihres dem Throne und 
dem Vaterlande geweihten Dienſtes mit einem 
ſichtbaren und für Sie erfreulichen Abzeichen aus⸗ 
zeichnen will, verleihe Ich Ihnen ein mit Brillan⸗ 
ten geſchmücktes Doppel⸗Porträt zum Tragen auf 
der Bruſt mit dem Bildniß Meines unvergeßlichen 
Großvaters, des Kaiſers Nikolai I., welcher Sie 
erzogen, Sie auf den Weg des Marinereſſorts ge⸗ 
ſtellt und mit der Leitung desſelben betraut hat, 
ſowie mit dem Bildniß Meines geliebten Vaters, 
des Kaiſers Alexander II., deſſen Freundſchaft und 
Vertrauen Sie geleiteten und unabänderlich im 
Verlaufe Ihrer Thätigkeit für den Staat feſtigten. 

Ich verbleibe Ihnen ſtets unabänderlich wohl⸗ 
gewogen. 

Das Original 
zeichnet: 

„Ihr Sie aufrichtig liebender 
Alexander.“ 

— Hofnachrichten. Am Freitag, den 21. Aug. 
(2. September), geruhte Se. Maj. der Kaiſer 
in Peterhof im Palais Alexandria den ſtellver⸗ 
tretenden Gouverneur von Tſchernigow, Staats⸗ 
rath Fürſten Schachowſkoi, zu empfangen. 

(S. P. H.) 


iſt Höchſteigenhändig unter⸗ 


Planeten offenbaren. Die Aſtronomie, ſagt die 
Broſchüre, baſire ihre Vorherſagung darauf, daß, 
wie jeder Weltkörper auf die ihm zunächſt ſtehen⸗ 
den Geſtirne einen beſtimmten Einfluß übt, ſo auch 
die vereinte Einwirkung der genannten vier großen 
Planeten auf die Atmoſphäre und Oberfläche der 
Sonne dort große Veränderungen, beziehentlich 
große Revolutionen hervorrufen muß, und da es 
Thatſache iſt, daß jede Revolution auf der Sonne, 
jede Veränderung ihrer Atmoſphäre auch auf die 
kleineren Planeten, insbeſondere auf unſere Erde 
Nachwehen offenbart, ſo müſſen naturgemäß die 
auf der Sonne eintretenden außergewöhnliche 
Vorgänge auch auf unſere Erde außergewöhnliche 
Ereigniſſe bewirken, ſei es nun in der Atmoſhäre, 
ſei es im Innern des Erdkörpers, in beiden Fällen 
machen ſich aber die Wirkungen auf deſſen Ober⸗ 
fläche bemerklich. Die Aſtronomen weiſen auf das 
ſechſte und dreizehnte Jahrhundert hin, in denen 
Jupiter, Saturn und Uranus (aljo nur drei der 
großen Planeten), gleichzeitig in der Nähe der 
Sonne ſtanden und wo gerade dieſe Zeit jedesmal 
für die Erde und deren Bewohner verderbliche Er⸗ 
eigniſſe mit ſich brachte. Die Peſt und andere 
Seuchen (der ſchwarze Tod) zogen verheerend durch 
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Der Präſident der franzöſiſchen Republik, Grévy, 
weigert ſich, aus dem Ergebniſſe der letzten Wahlen 
die Lehre zu ziehen, daß er ſofort die neue Re⸗ 
gierung zu berufen habe. „La Paix“, das Organ, 
des Elyſée, ſchreibt hierüber: „Es bleibt ſtets eine 
ſchlechte Sache, wenn man ſich nicht ſtreng an die 
Geſetzlichkeit hält, in der Ausführung der Verfaſſung 
keine Beſtändigkeit aufkommen läßt und die Dauer 
des Mandates der Kammer ohne dringende Noth⸗ 
wendigkeit vor⸗ oder zurückſchiebt, und dieſe Noth⸗ 
wendigkeit iſt nicht vorhanden. Was aber die Ver⸗ 
änderung des Miniſteriums vor dem Zuſammen⸗ 
tritt der neuen Kammer und vor einem parlamen⸗ 
tariſchen Zwiſchenfalle, der zur Eröffnung einer 
Miniſterkriſis führt, betrifft, ſo iſt das rein aus 
der Luft gegriffen.“ Im Elyjee Montmartre ließen 
ſich am 31. Auguſt vor den Wählern des 9. 
Arrondiſſements die Kandidaten Ranc, Dubois und 
Camille Farcy ein letztes Mal vernehmen. Dem 
Letztgenannten gab die Verſammlung ſehr unzwei⸗ 
deutig zu verſtehen, daß er, nachdem er die geringſte 
Zahl von Stimmen unter den Republikanern da⸗ BR 
vongetragen, viel beſſer gethan hätte, der Partei- 
disziplin zu gehorchen und ſeine Kandidatur zu 
Gunſten eines der beiden anderen republikaniſchen F 
Kandidaten zurückzuziehen. Die Herren Nanc und & 
Dubois waren dann im beiten Zuge, ihr opportu⸗ 
niſtiſches, beziehungsweiſe radikales Programm dar⸗ 
zulegen, als man plötzlich die Anweſenheit Henri 
Rochefort's, der übrigens Wähler des 9. Arron⸗ 
diſſements iſt, bemerkte. Sogleich kreuzten ſich die 
Rufe: „Es lebe Rochefort!“ „Es lebe Gambetta!“ 
„Nieder mit Rochefort!“ „Hoch Rochefort!“ Man 
nöthigte den Führer der Intranſigenten, der ſelbſt 
in dieſem gemäßigteren Kreiſe perſönlich noch vielen 
Sympathien begegnete, auf die Tribüne und hier 
wies ein beliebter Volksredner, Deynand, auf ihn 


vulkaniſche Ausbrüche fanden in großartigem Maß⸗ 
ſtabe ſtatt, ganze Städte wurden verwüſtet, Strecken 
feſten Landes verſchwanden oder wurden auseinander 
geriſſen, an anderen Stellen erhob ſich der Meeres⸗ 
boden, gewaltige Ueberfluthungen traten ein. Von 
jenen hiſtoriſch beglaubigten Ereigniſſen ausgehend, 
nehmen die Sternkundigen an, daß in den Jahren 
1880 bis 1885, wo dieſelben Einwirkungen wie 
damals ſtattfinden, auch jenen ganz ähnliche Ereig⸗ 
niſſe über die Erde hereinbrechen würden, ja ſogar 
in erhöhtem Grade, da durch Miteintreten des 
Neptun auch die Geſammteinwirkung auf die 
Sonne eine verſtärkte ſein muß und demnach auch 
die Sonne in verſtärktem Maße auf die Erde ein⸗ 
wirken wird. Darin wäre alſo die Urſache des! 
Unterganges unſerer ſchönen Erde zu ſuchen? Die 
arme Erde! Sie kommt dazu, ohne zu wiſſen, 
warum? Vier große Planeten ſtellen ſich der 
Sonne gegenüber auf, erregen ihr allerlei Unbe⸗ 
quemlichkeiten und Ungemach — und unſere liebe 
Erde ſoll das Bad ausgießen! Eine Ungerechtig⸗ 
keit, die einem an die Nerven geht! Es hat mich 
immer verdroſſen, wenn dieſe üͤbelwollenden Speku⸗ 
lanten der Wiſſenſchaft oder des Lebens unſerem 
höchſten Herrn der Schöpfung bei jeder Gelegen⸗ 


geheurer Tumult. Rochefort wollte Sprechen, konnte 
aber nur die Worte hervorbringen: „Bürger! In 
meiner Eigenſchaft als Wähler des neunten Arron⸗ 
diſſements..“ Aber ſchon war die Verſammlung 
in zwei Parteien geſpalten, die einander wüthend 
überſchrieen. Nachdem er noch einige Minuten mit 
dem Lärm vergeblich gerungen, verließ Rochefort 
achjelzudend die Tribüne und, von den Rufen: 
„Es lebe die Republik!“ „Es lebe Rochefort!“ be⸗ 
gleitet, auch den Saal, worauf dem Vorſitzenden 
nichts Anderes übrig blieb, als die Sitzung auf⸗ 
zuheben. 

Die Nachrichten aus Tunis und Algerien wer⸗ 
den mit jedem Tage ernſter. Wie man aus Tunis 
berichtet, iſt Oberſt Corréard, der ſchon vor einigen 
Tagen bei Arbain ein Gefecht mit den Inſurgenten 
gehabt hatte, in der Nacht vom 23. zum 29. 
Auguſt abermals von einer ſehr ſtarken Räuber⸗ 
bande angegriffen worden. Er wies den Feind zu⸗ 
rück und brachte ihm große Verluſte bei, während 
er auf ſeiner Seite ſechs Todte, worunter ein 
Offizier, und ſechzehn Verwundete zählte. Dem 
„Temps“ wird aus Tunis vom 31. Auguſt tele: 
graphirt: Geſtern Abend, während ich mich in 
Goletta befand, ſah ich von Soliman her eine mit 
Juden und Chriſten, die ſich nach Tunis flüchteten, 
beladene Barke ankommen. Arabiſche Berittene 
waren in Soliman erſchienen und hatten dort mit⸗ 
genommen, was ſie nur konnten. Sie wollten dann 
auch die Flüchtlinge verfolgen, aber die Barke hatte 
glücklich das Weite erreicht. Ich ſah ferner fünf 
Gefangene, welche unſere Soldaten auf der Straße 
von Zaghuan gemacht hatten, nach Goletta brin- 
gen; ſie gehörten zu einer Räuberbande, welche 
unſere Leute ergriffen und von der ſie zehn Mann 
an Ort und Stelle füſilirt haben. Malteſiſche Fuhr⸗ 
leute waren auf verſchiedenen Straßen getödtet 
worden. Die tuneſiſche Regierung hat 200 Mann 
nach Hammam«⸗Lif geſchickt, wo von unſeren Trup⸗ 
pen Niemand mehr zurückgeblieben war. Es iſt 
dringend nöthig, Verſtärkungen aus Frankreich 
herzuſchicken, da wir ſonſt leicht an verſchiedenen 
Punkten von überlegenen Streitkräften erdrückt 
werden könnten. Man verſichert nun auch, daß 
der Befehl ergangen iſt, unverzüglich fünf große 
Transportſchiffe zur Beförderung von Truppen 
nach Algerien und Tuneſien auszurüſten. Ein 
neues Expeditionskorps wäre in der Bildung be⸗ 
griffen, größtentheils dem Lager von Sathonay 
bei Lyon entnommen. Die eine Hälfte dieſer 
Truppen ſoll nach Algier, die andere Hälfte nach 
Tunis eingeſchifft werden. Das erſte Detachement, 
welches bereits in Marſeille erwartet wird, ſoll 
aus zwei Linien-Regimentern und einem Jäger⸗ 
Bataillon beſtehen. Die Quais von Marſeille 
und die Cannebière bieten ein ungemein bewegtes 
Schauſpiel; überall begegnet man dort nur Sol⸗ 
daten aller Waffen, Artilleriſten, Jägern und 
Dragonern, ſo daß die ganze Stadt in ein Lager 
verwandelt ſcheint. Das Schlimmſte iſt nur, daß 
dem „Progrès militaire“ zufolge die Sterblichkeit 
des Expeditionskorps in gewiſſen Truppentheilen 
148 Mann pro 1000 erreicht hat, während die 
normale Sterblichkeit der Armee höchſtens 10 pro 
1000 beträgt. 


heit ihre Irrthümer und Schlechtigkeiten auf⸗ 
bürden! Weil vier große Planeten zu gleicher 
Zeit der Sonne etwas näher rücken — gleich 
Mord und Todſchlag! Glaubt man den, es 
werde nur hinüber und nicht auch herüber ge⸗ 
ſchoſſen? Wenn die vier Planeten der Sonne 
näher rücken, werden nur ſie ſtärker auf die Sonne 
wirken und nicht die Sonne auch auf ſie? Aber 
Vier gegen Einen! Richtig. Aber was für Einen! 
Was ſind die vier Knirpſe gegenüber der Größe 
und Macht der Sonne? Kann ſie die herrliche 
Himmelskönigin, nicht, bevor die vier Haimons⸗ 
kinder ſich ihrer königlichen Pfalz ganz nähern, 
mittelſt ihrer Feuerallmacht ihnen die Hälfte böſer 
Geſinnung austrocknen und ſie bis zu ſtiller Un⸗ 
ſchädlichkeit bekehrt haben? Müſſen denn die vier 
Himmelswanderer gerade Böſes direkt gegen die 
Sonne, indirekt gegen die Erde — die ihnen nie 
was zu Leide gethan im Schilde führen? 
Können die vier Planeten auf ihrer Bahn der 
Himmelskönigin ſich nicht auch nähern, wie Pilger, 
die etwas zu erbitten haben? Wie Schiffer, die 
eine Kohlen⸗ und Waſſerſtation brauchen, um das 
Mangelnde zu erſetzen? Zwölf Jahrhunderte lang 
ſind die vier Planeten in weitem Umkreis unter⸗ 
wegs, bis ſie der Sonne wieder ſo nahe kommen 


wie diesmal, kann ihnen auf dieſem weiten Um⸗ Regierung höhere und ſtärkere Damme gebaut hätte, 


Eingeſandt. 
Lodz, 6. Septbr. 1881. 
Geehrte Redaktion! 

Ihr geſchätztes Blatt, welches ſchon öfter gute 
Anſichten über „wegzuſchaffende Uebel— 
ſtände in unſerer Stadt“ brachte, dürfte 
wohl auch ſo freundlich ſein, beifolgende Zeilen 
einzuſchalten: 

Da es faſt als Faktum daſteht, daß (mit 
ſeltenen Ausnahmen) bei jedem Nachtdiebſtahl ſtets 
1 oder 2 Droſchken dabei in Aktivität waren, und 
dieſe Diebſtähle meiſtens in der Nacht zwiſchen 12 
und 3 Uhr Morgens geſchehen, wo wir armen 
Lodzer Kinder ſtets beglückt ſind, bei finſterer Nacht 
ohne irgend welche Beleuchtung kaum die Hand vor 
den Augen zu ſehen, jedem Droſchkenkutſcher als Geſetz 
gelten zu laſſen, bei Nachtfahrt unbedingt 
an ſeiner Droſchke 2 leuchtende La⸗ 
ternen zu haben, widrigenfalls ein Jeder das 
Recht hat, dieſen ſofort anzuhalten und der be 
hördlichen Anzeige zu übergeben. 

Hochachtend 
Einige Wulkaner. 


Lutalberichte. 


Die Bettelei fängt an wie alljährlich um 
dieſe Zeit ſich mehr auszubreiten. Nach beendeter 
Feldarbeit ziehen viele heimath⸗ und obdachloſe 
Individuen, meiſt auch junge arbeitsfähige Leute 
nach der Stadt um durch ihre Zudringlichkeit Al⸗ 
moſen zu erpreſſen. Beſonders zudringlich bettelt 
in den Häuſern und auch auf der Straße ein ält⸗ 
licher Mann, der ſich als verabſchiedeter Lehrer 
ausgiebt und auf eine bedeutende Entfernung nach 
Fuſel duftet. Als ihm ein um eine milde Gabe 
Angeſprochener die Bemerkung machte es wäre 
ſchade um jeden Groſchen der ihm ertheilt würde, 
denn das Geld diene ihm nur zum vertrinken, was 
man ihm ſchon an der Naſe anſehen kann, ant⸗ 
wortete dieſer: Gnädiger Herr, was kann ich da⸗ 
für, daß mich der Himmel mit ſolch einer zarten 
Naſe begabt hat, die bei einem homöopatiſchen 
Gebrauch von Spiritualien eine intenſive Färbung 
annimmt. Uebrigens die Welt ſteht nicht mehr 
lang, der Komet wird bald ſeine Schuldigkeit thun 
und Sie werden von Ihrem Gelde auch keinen 
weiteren Nutzen haben. Schenken Sie mir alſo 
noch ſoviel, daß ich nicht mit einem qualvollen 
Durſt dem Weltuntergang entgegen zu ſehen brauche. 
Es bedarf daher wohl nur dieſes Hinweiſes um 
das Publikum vor dieſem elenden Menſchen der 
gewiß auch gelegentlich das Eigenthumsrecht nicht 
beachtet, zu warnen. 

Die Debatte von dem ſo vielfach beſprochenen 
und auch heute noch von den zahlreich vertretenen 
leichtgläubigen Perſonen erwarteten Weltuntergang, 
iſt bis in die tiefſten Schichten gedrungen. 

Vorläufig geht die Welt noch nicht unter und 
mit ihr auch nicht der Aberglaube und das Laſter. 
Zur Vorſicht. Eine hieſige Dame machte 
größere Einkäufe und entnahm unter Anderem 


weg nicht manches Lebensbedürfniß aufgegangen 


ſein, das ihnen die allgütige, liebe, goldene Sonne 
binnen weniger Wochen Nähe im Ueberfluß und 
ausreichend für die zwölfhundertjährige Weiterreiſe 
beſchaffen kann? Können ſie in Folge der langen 
Reiſe, ſoweit von der Sonne, nicht Rheumatismus 
in den Gliedern, Verſchlechterung ihrer Atmoſphäre 
zu beklagen haben, die nun das heilige Feuer der 
Sonne ausbrennen und reinigen möge? Ich be⸗ 
haupte: es iſt zum Guten, wenn die vier Himmels⸗ 
wanderer etwas näher an die Sonne kommen — 
ihnen zum Nutzen und der Sonne und Erde nicht 


zum Schaden! .. .. Aber die Vorzeichen — jagt 
die Broſchüre — das viele Unheil, welches in 


Folge des langſamen Anmarſches der Planeten 
überall auf Erden ſeit zwei Jahren leider ſchon 
zu beklagen war und iſt? Unſinn. Partielle 
Ueberſchwemmungen, Erdbeben, vulkaniſche Aus⸗ 
brüche gehören zu den Spezialitäten unſerer, noch 
in ihrer Entwickelung begriffenen Erde — und 
Krankheiten, die meiſt ſelbſt verſchuldet ſind, zum 
Erbtheil unſerer leider noch immer nicht ſehr weit 
fortgeſchrittenen Menſchheit! ... . Die Broſchüre 
bringt unter den böſen Vorzeichen der Planeten⸗ 
nähe u. A. auch — die Ueberſchwemmung von 
Szegedin! — Lieb's Brüderl! — Wenn die ungariſche 


bei einem jüdiſchen Schlächter einen größeren 
Poſten Fleiſch. In Ermangelung kleineren Geldes 
übergab fie demſelben einen Zehnrubelſchein und 
der Fleiſcher beeilte ſich, den Reſt, beſtehend aus 
Einrubelſcheinen, zurückzugeben. Nachdem ſich die 
betreffende Dame von der Richtigkeit überzeugt 
hatte, öffnete ſie wieder ihr Portemonais, um 
vorläufig das Kupfergeld unterzubringen, während 
der gefällige Fleiſcher die Rubel zuſammenlegte 
und ihr übergab. Von einer merkwürdigen Ahnung 
getrieben, zählte die Dame die Rubelſcheine noch 
einmal durch, und ſiehe da, es fehlte einer. Nach 
längerem Hin- und Herreden fing endlich der Flei⸗ 
ſcher nach dem verlorenen Rubel zu ſuchen an, der 
ſich auch „zufällig“ ganz zerdrückt wiederfand. 

Es mag dieſer Fall zur Warnung dienen, da 
eine ſpätere Reklamation keinen Erfolg gehabt hätte. 

— Durch eine Zuſchrift des Feſtkomités wollen 
wir noch ſpeziell auf eine Nachfeier des Stiftungs⸗ 
feites in Pabianice aufmerkſam machen, welche 
heute Donnerſtag oder, bei ungünſtiger Witterung, 
Sonntag gefeiert wird. Das Programm verſpricht 
einen recht amüſanten Tag, da Alles, was ein 
Gartenfeſt höheren Stils beanſprucht, vorhanden 
ſein wird. Konzert der vortrefflichen Feuerwehr- 
kapelle, Illumination und ſchließlich ein brillantes 
Feuerwerk. Das Originellſte aber, das den Gäſten 
geboten, iſt die Verlooſung der Feſthalle und ſo 
haben die Beſuchenden das Anrecht, durch die Be⸗ 
ſtimmung Fortunas in den Beſitz eines „Hauſes“ 
zu gelangen. 


Uerſchiedenes, 


— Standesgemäß bis in den Tod. In der 
„Wiener Allg. Ztg.“ finden wir folgende ſtyliſtiſche 
Spielerei: „Standesgemäß leben iſt eine ſchwere 
Sache und macht Jedem viel Sorgen, das ſtandes⸗ 
gemäße Sterben iſt viel leichter, dafür ſorgt ſchon 
unſere liebe Mutterſprache: da ſchließt der Schloſſer 
die Augen, läuft dem Uhrmacher die Lebenszeit 
ab, dem Gendarm entflieht die Seele, der Nacht: 
wächter entſchläft, dem Thürmer ſchlägt die letzte 
Stunde, der Pfarrer ſegnet das Zeitliche, dem 
Bäcker iſt das letzte Brod gebacken, der Muſikant 
pfeift auf dem letzten Loche, in die Grube fährt 
der Bergmann, der Buchhalter ſchließt das Leben 
ab, der Bankier wechſelt das Zeitliche mit dem 
Ewigen, das Auge bricht dem Glaſer, die Lauf⸗ 
bahn endet der Briefträger, der Athem geht dem 
Trompeter aus, erbleicht der Färber, zu ſeinen 
Vätern wird der Findling verſammelt, zu Aſche 
wird der Seifenſieder, zur Erde kehrt die Magd, 
der Lebensfaden reißt der Näherin, das Irdiſche 
verläßt der Töpfer, aus dem Jammerthal ſcheidet 
die Sennerin, die Hülle ſtreift ab der Schinder, 
den Geiſt giebt auf der Branntweinbrenner, die 
Seele giebt der Pfandleiher zurück, in's Gras beißt 
der Botaniker, überſtanden hat es die Schildwache, 
das Wirken endet der Poſamentirer, die Lebens⸗ 
wage ſinkt dem Kaufmanne, das Todesloos fällt 
dem Lotto⸗Kollektanten zu, das Leben erliſcht dem 
ſo wäre Szegedin nicht überſchwemmt worden! Die 
Broſchüre ſpricht auch von der Peſt, die uns die 
Nähe der Planeten bringen ſollte! Wenn Türken 
und Kalmücken ſich reinlicher halten, wenn die 
Entſtehungs⸗Objekte und Orte, wie vor zwei Jahren 
in Rußland, tüchtig ver- und ausgebrannt, dabei 
rechtzeitig tüchtige Quarantänen errichtet werden, — 
ſo werden wir trotz der vier wichtigen Planeten 
auch keine Peſt haben — und jo weiter!. 
In Bezug auf die großen Uebel, welche vor ſechs, 
reſp. zwölf Jahrhunderten angeblich in Folge der 
Sonnennähe obiger Planeten hereingebrochen ſind, 
möchten wir die Anſichten großer Naturforſcher der 
Neuzeit vernehmen; ſie könnten genauer erheben, 
ob jene Uebel alle wirklich während der Sonnen⸗ 
nähe der genannten Planeten hereingebrochen ſind, 
ob vor und nach jener Sonnennähe nicht ähnliche, 
theilweiſe viel größere Uebel konſtatirt werden können? 
Ueberhaupt wäre es ſchön, wenn unſere Größen 
der Erd⸗ und Himmelskunde es nicht unter ihrer 
Würde halten möchten, in Tagen, wo Aberglaube 
und Bangemachen wieder ſo üppig auftreten, aus 
ihrer heiligen Gelehrtenſtille hervorzutreten und 
mittelſt ihres eindringlichen Machtwortes aufzuklären, 
zu beruhigen und die Ehre der erhabenen Schöpfung 
retten zu helfen! 


Lampenputzer, mit Tod geht der Bote ab, abge- 
fahren iſt der Kutſcher, ausgerungen hat die Waſch⸗ 
frau.“ 

— Mechaniſcher Kalligraph. Im Börſenſaale 
in Hannover iſt augenblicklich eine äußerſt ſinnreich 


conſtruirte Maſchine aufgeſtellt, von ihrem Erfinder 


„Mechaniſcher Kalligraph“ (Schnellſchreibemaſchine) 
genannt, welche die allgemeinſte Beachtung verdient. 
Dieſelbe wurde denn auch bereits in New⸗Vork und 
Paris mit den höchſten Auszeichnungen prämiirt. 
Die Maſchine arbeitet, wie der „H. C.“ berichtet, 
leicht und ſicher und entſpricht allen Anforderungen, 
die man an eine Schnellſchreibemaſchine zu ſtellen 
berechtigt iſt; dabei iſt die Konſtruktion eine jo 
einfache und ſolide, und die Behandlungsweiſe eine 
ſo leicht zu erlernende, daß man mit dieſem in⸗ 
geniöſen Werke das Problem einer Schnellſchreibe⸗ 
maſchine als gelöſt anſehen muß. Die Maſchine 
beſteht aus einer Klaviatur, auf welche ſich ſüämmt⸗ 
liche zum Schreiben erforderlichen Zeichen befinden; 
beim Niederdrücken der einzelnen Taſten beginnt 
ein Hebelwerk zu ſpielen, welches die Hämmer mit 
den Typen gegen eine horizontal liegende Walze 
drückt, welche ſich nicht allein um ihre Achſe dreht, 
ſondern auch eine kontinuirliche ſeitliche Bewegung 
beſitzt. Die Hämmer mit den Typen ſind kreisförmig 
in einem abgeſtumpften kegelförmigen Ausſchnitte 
angeordnet, dieſelben bewegen ſich in einem Central⸗ 
punkte und erhalten die Druckfarbe durch ein ober⸗ 
halb der Kegelöffnung angebrachtes, hierfür prä⸗ 
parirtes verſchiebbares Band. Das zu beſchreibende 
Papier wird nun an der Walze befeſtigt und rückt 
mit dieſer nach jedem Anſchlage des Hammers um 
ein beſtimmtes Maß zur Seite. Iſt die Schrift⸗ 
reihe beinahe vollendet, ſo giebt ein Warnungs⸗ 
ſignal hiervon Nachricht, damit der Schreibende 
zur rechten Zeit innehält. Beim Beginn einer neuen 
Zeile wird die Walze vermittelſt einer Sperr⸗ 
vorrichtung um das hierfür erforderliche Maß um 
ihre Achſe gedreht und hierauf wieder an ihren 
urſprünglichen ſeitlichen Standort geſchoben, eine 
Manipulation, durch welche zugleich die zur Rück⸗ 
bewegung dienende Feder aufgezogen wird. In der 
Vorrichtung beruht ein Hauptvorzug der Maſchine, 
da durch dieſelbe ein ununterbrochenes Fortſchreiben 
bis zur Vollendung einer Seite ermöglicht wird. 
Die Schrift iſt klar und deutlich, und es gewährt 
viel Vergnügen, innerhalb weniger Sekunden klei⸗ 
nere Schriftſtücke anfertigen zu können. Iſt jo 
ſchon für den Laien dies ſeltene Kunſtwerk von 
größtem Intereſſe, ſo muß dasſelbe in gleicher 
Weiſe auch die Anfmerkſamkeit des Mechanikers 
auf ſich ziehen, der ſicher dem kunſtvoll zuſammen⸗ 
geſtellten und muſterhaft ausgeführten Werke ſeine 
Anerkennung nicht verſagen wird. 


— Der Telegraph als Mörder. Aus Steyr, 
1. September wird dem „N. W. T.“ geſchrieben: 
Die Gäſte des Hotels Zeilberger waren heute Zeugen 
einer erſchütternden Szene. Seit einigen Tagen 
wohnte hier eine junge Dame mit ihrem circa acht 
Jahre alten Bruder, welche die Ankunft ihres Va⸗ 
ters, eines Privatiers in Graz, erwartete, um 
gemeinſchaftlich die verabredete Vergnügungstour 
fortzuſetzen. Während ſie Mittags im Speiſezimmer 
weilte, erhielt ſie ein Telegramm aus Graz, nach 
deſſen Leſung ſie bewußtlos zuſammenſtürzte. Nach 
vielen Bemühungen wieder zum Bewußtſein gebracht, 
konnte ſie nur die Worte ſtammeln: „Mein Vater, 
mein Vater,“ indem ſie auf das Telegramm deutete. 
Der Inhalt desſelben war kurz und beſtand nur 
aus drei Worten: „Vater heute geſtorben“. Kaum 
ihrer Sinne mächtig, halb irre vor Schreck und 
Schmerz, packte ſie das Nöthigſte zuſammen und 
fuhr mit dem um 3 Uhr Nachmittags abgehenden 
Zuge nach Graz zurück. In der Umſteig⸗ und 
Kreuzungsſtation Klein-Reifling erblickt ſie einen 
Reiſenden, der durch die frappante Aehnligkeit mit 
ihrem Vater ihren Schmerz auf's neue zum heftigſten 
Ausbruche bringt. Der Fremde geht auf ſie zu, 
ſpricht ſie an und nun kann ſie nicht mehr zwei⸗ 
feln, ſie hält den todtgeglaubten Vater in ihren 
Armen. Vereint fuhren ſie nun nach Steyr zurück 
und gewiß kamen die Glückwünſche der Gäſte in 
Zeilberger's Hotel, die- das arme Mädchen auf's 
innigſte bedauert hatten, aus aufrichtigem Herzen. 
Was aber war die Schuld des Ganzen? Während 
in Graz richtig abdepeſchirt wurde: „Vater heute 
abgefahren“ kam in Steyr an: „Vater heute ge⸗ 
ſtorben“. Es iſt ein Glück, daß dieſe Depeſchen⸗ 
verſtümmlung nicht traurige Konſequenzen hatte. 
Lie leicht hätte die Gemüthserſchütterung des 
Mädchens eine bedenkliche ſein können! 


— Ein geheilter Selbſtmordkandidat. Ber⸗ 
liner Blätter erzählen: Am Sonnabend betrat ein 
junger, anſtändig gekleideter Handwerker den Laden 
eines bekannten Waffenhändlers und verlangte einen 
„ſichern“ Revolver und „gute“ ſcharfe Patronen 
dazu. Der Waffenhändler ſah dem Kunden an, 
daß derſelbe „ſich Muth getrunken hatte,“ um an 
ſich ein Verbrechen zu begehen, und verkaufte ihm 
wohl einen „ſicheren“ Revolver, händigte ihm an⸗ 
ſtatt ſcharfer Patronen aber nur „Platzpatronen“, 
ſogenannte „Theaterpatronen“ aus. Der „Todes⸗ 
kandidat“, welcher Freitag und Sonnabend bereits 
vierzehn Abſchiedsbriefe an ſeine Angehörigen ge⸗ 
ſchrieben, eilte mit Revolver und Patronen nun⸗ 
mehr ſeiner Behauſung zu, trank dort noch etwas 
ſtarke Spirituoſen, ſetzte ſich auf das Sofa und 
legte, nachdem er den Revolver geladen, dieſen in 
den Mund und feuerte ab. Er verbrannte ſich 
zwar Mundhöhle, Lippen u. ſ. w. dabei, war aber 
nicht todt. Schnell entſchloſſen, nahm er eine zweite 
Patrone und ſchoß ſich wieder in den Mund. Be⸗ 
täubt durch den Schuß brach er zuſammen und 
ſchlief ſo feſt ein, daß er erſt Sonntag Früh aus 
ſeinem Schlaf erwachte, Nevolver und Patronen 
fand er neben ſich, ſein Mund ſtark angeſchwollen, 
Augenwimpern und Geſicht ſtellenweiſe verbrannt 
u. ſ. w. Da beſann er ſich erſt ſeines Selbſtmord⸗ 
verſuches und ſuchte Linderung ſeiner Schmerzen 
nach, doch gab er ſeine Todesgedanken auf. Im 
Ankauf des Revolvers hatte er jedoch ſeine letzte 
Baarſchaft angelegt und er beeilte ſich, mit ver⸗ 
bundenem Geſichte den Waffenhändler aufzuſuchen, 
dem er ſeine ganze Selbſtmordgeſchichte erzählte, 
indem er als Motiv „unglückliche Liebe“ angab 
und welchen er dringend bat, ihm doch ſeinen Re⸗ 
volver wieder abzunehmen und ihm ſein Geld 
zurückzugeben, er ſei von allen Selbſtmordgedanken 
geheilt. Allerdings erfüllte der Händler dieſen 
Wunſch nicht, erfreute ſich aber, daß ihm der von 
Todesgedanken Geheilte ſeinen Dank ausſprach, daß 
er ſich „vergriffen“ und ihm anſtatt ſcharfe Pa⸗ 
tronen einzuhändigen „Spielzeugpatronen“ gegeben 
habe. 


Ueueſte Machrichten. 


Hannover, 5. September. Bei der geſtrigen 
Opernvorſtellung im Hoftheater erſchien Se. Majeſtät 
der Kaiſer, welcher Ihre K. H. die Frau Prinzeſſin 
Albrecht am Arme führte, bei Beginn des 2. Aktes 
und nahm mit Sr. K. K. Hoheit dem Kronprinzen 
und Sr. K. H. dem Prinzen Albrecht in der 
Mittelloge Platz. Das Publikum erhob ſich unter 
dreimaligen lebhaften Hochrufen, in welche das 
Orcheſter mit einem Tuſche einfiel. Während des 
Zwiſchenaktes wurde Thee gereicht. Nach der Vor⸗ 
ſtellung kehrten Se. Majeſtät und die Allerhöchſten 
Herrſchaften in das Reſidenzſchloß zurück. 

Heute früh kurz vor 8 ¼ Uhr begab ſich Se. 
Majeſtät mit Sr. K. K. Hoheit dem Kronprinzen 
und dem ganzen Gefolge mittelſt Extrazugs nach 
Weetzen, um den dort ſtattfindenden Manövern der 
19. u. 20. Diviſion beizuwohnen. Das Ausſehen 
Sr. Majeſtät war trotz der Strapazen der letzten 
Tage friſch und heiter. 

London, 5. September. Die im Vizekönigreich 
Indien vorgenommene Volkszählung hat eine Be⸗ 
völkerung von 252,541,210 Seelen, mithin eine 
Zunahme der Bevölkerung um 12,708,565 Seelen 
ſeit dem Jahre 1871 ergeben. — Die „Times“ 
meldet aus Quetta von geſtern: Nach authentiſchen 
Berichten aus Kandahar hat Eyub Khan öffentlich 
verkündigt, daß er die Abſicht, den Emir zu be⸗ 
kämpfen, aufgebe, und zugleich den heiligen Krieg 
gegen die Engländer proklamirt. 

Vom Senegal. Die in Bordeaux einge⸗ 
troffenen Nachrichten vom Senegal lauten ganz 
troſtlos. Die Sterblichkeit in der Kolonie iſt noch 
fortwährend in der Zunahme begriffen und die 
Seuche trifft mit gleicher Unerbittlichkeit die Euro⸗ 
päer und die Eingebornen, während die Letzteren 
ſonſt immer verſchont zu bleiben pflegten. Man 
ſpricht jetzt nicht mehr blos vom gelben Fieber, 
ſondern es ſollen auch ſchon einige Fälle von Peſt 
aufgetreten ſein. Der Schrecken hat daher ſeinen 
Gipfel erreicht. Vierzig Perſonen ſind mit dem 
Dampfer „Tameſi“, hundert mit dem „Conde“ 
nach Frankreich abgegangen und ſchon iſt das 
Segelſchiff „Danube“, welches zur Abfahrt rüſtet, 
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von Bitten um Aufnahme beſtürmt. Obgleich 
Gorea noch nicht von der Epidemie ergriffen it, 
fängt auch dort ſchon Panik zu herrſchen an. 


Telegenmme, 


Hannover, 6. September. Se. Majeftät der 
Kaiſer, welcher heute früh 8 ¼ Uhr in Benningſen 
eingetroffen und dort zu Pferde geſtiegen war, 
wohnte dem in dem Terrain zwiſchen Weetzen und 
Eldagſen ftattfindenden Feldmanöver bis gegen /,11 
Uhr bei und kehrte dann zu Wagen nach Hannover 
zurück. Se. K. K. Hoheit der Kronprinz iſt gegen 
2 Uhr, mittelſt Extrazugs von Nordſtemmen, in 
Hannover wieder eingetroffen. 

Paris, 6. September. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
reſident in Tunis, Rouſtan, iſt hier eingetroffen. — 
Die aus Tunis eingehenden Meldungen bezeichnen 
fortdauernd ein Vorgehen der Araber gegen die 
bei Zaghouan ſtationirte franzöſiſche Kolonne als 
wahrſcheinlich. Mehrere Chefs aufſtändiſcher Stämme 
haben um Pardon gebeten, welchen der Bey ihnen 
gewährte. 

Padua, 5. September. Der König iſt mit 
dem Prinzen Amadeus und dem Kriegsminiſter 
heute Morgen in Battaglia eingetroffen und hat 
ſich von da nach Cattajo begeben, wo ihm die 
fremden Offiziere vorgeſtellt wurden. Später 
wohnte der König einem Manöver, Angriff und 
Vertheidigung Paduas bei. Zum Dejeuner waren 
die fremden Offiziere vom Könige eingeladen. 

Waſhington, 6. September. Präſident Gar⸗ 
field hat eine gute Nacht verbracht. Um 6 Uhr 
15 Minuten traf der Präſident auf dem Bahn⸗ 
hofe ein, um 6 Uhr 30 Minuten ſetzte ſich der 
Zug in Bewegung. Die Ueberführung des Präſi⸗ 
denten vom weißen Hauſe nach dem Bahnhofe er⸗ 
folgte ohne irgend welchen Unfall. Um 8 Uhr 
kam der Zug in Baltimore an. Die Pulsbewegung 
des Patienten war dort eine geringe als bei der 
Abfahrt. Das Kabinet wird ſich gleichfalls nach 
Long⸗Branch begeben. 

Waſhington, 6. September. Soeben wird 
Präſident Garfield aus dem weißen Hauſe nach 
dem Depot gebracht. 


Berlin, den 6. September 1881. 
100 Rubel — 219 M. 60. 


Ultimo — 220 M. 25. 
Warſchau, den 7. September 1881. 
(Briefcourſe.) 

Berlin Da ee 45 571% 

Londeoe n — 36 

Paris : 37 — 

Wien 5 
Liverpool, Dienſtag 6. September. Baum⸗ 


wolle (Schlußbericht.) Umſatz 12,000 B., davon 
für Spekulation und Export 2,000 B. Feſt. 
Braſilianer / d. theurer. Middl. amerikaniſche 
Oktober⸗November⸗Lieferung 6/2, November⸗ 
Dezember⸗Lieferung 6 ½ d. 

Mancheſter, Dienſtag, 6. Septbr. 12r Water 
Armitage 7¼, 121 Water Taylor 73/,, 20r Water 
Micholls 9, 30r Water Clayton 10, 321 Mock 
Townhead 9 ½, 40r Mule Mayoll 9 ½, 40r Medio 
Wilkinſon 11 ¼, 36r Warpcops Qual. Rowland 
10%, 40r Double Weſton 10½, 60r Double 
courante Qual. 14, Printers 16/6, , 8 ½ pfd. 
99. Feſt. 

Newyork, Montag 5. September. Weizen⸗ 
Verſchiffungen der letzten Woche von den atlantiſchen 
Häfen der Vereinigten Staaten nach England 
262,000, do. nach dem Kontinent 40,000, 
do. von Kalifornien und Oregon nach England 
50,000 Ortrs. 


Secco o OOo OOo 


Jweite ruſſiſche 
Feuer⸗Aſſecuranz⸗Compagnie 


in St. Petersburg 


gegründet im Jahre 1835. 


Die General-Agentur in Warſchau 
beehrt ſich zur Kenntniß zu bringen, daß die nachbenannten Herren 
Agenten ermächtigt ſind, für Rechnung der Compagnie Anträge auf 
Verſicherungen von ſtädtiſchen, landwirthſchaftlichen und Fabriksmobilien, 
wie auch von Waaren und Immobilien entgegenzunehmen und zwar: 


Im Gouvernement Warſchau: 


Herr F. Kochanowicz in Wkoclawek. 


Im Gouvernement Kaliſch: 
Herr Samuel Sandelmann in Kaliſch. 
„ Haymann Sander in Konin. 
Jozef Cohn in Wielun. 
Maximilian Kempinski in Sieradz. 
M. Piotrowski in Zdunska⸗Wola. 
Jozef Sikorski in Sompolno. 


Im Gouvernement Sielce: 
Herr Kſawery Jezioranski in Kielce. 
Jan Tomaſiewicz in Busk. 


Im Gouvernement Suwalki: 


— 


Herr S. Tobolowski in Kalwarya. 


Im Gouvernement Petrikau: 
Herr Maybaum u. Aſcher in Lodz. 
„Moritz Heimann Sm 
E. Stegmann Em te 
F. W. Tugemann⸗ = 
Fabian Cohn in Petrikau. 
Rath Auguſt Kozuchowski in Petrikau. 
S. Semaszko in Petrikau. 
M. Glücksmann in Pabjanice. 
David S. Halpern in Tomaszow. 
Deutſch u. Maelzer in Tomaszow. 


Im Gouvernement Lomza: 
Herr Alexander Bakowski in Lomza. 

Im Gouvernement Plock: 
Herr Samuel Askanas in Plock. 


Für andere in der vorſtehenden Liſte nicht erwähnten Ort⸗ 
ſchaften werden tüchtige Agenten gegen gute Proviſion geſucht. 
Offerten beliebe man zu richten an die unterzeichneten 


General-Agenten 


Kronenberg, Nelkenbaum & Co. 
in Warſchau, 


Drugie Rossyjskie 


TON ARZISTUIG ÜBRZPIEGZENIN OD Oo 


w Petersburgu 


zalozone w. r. 1835. 


Generalna Agentura w Warszawie 
ma xaszezyt podad do wiadomosci, ze nizej wymienieni Panowie 
Agenci, upowaznieni sa do przyjmowania deklaracyi na ubezpie- 
czenia miejskie, wiejskie i fabryczne oraz towary, jak rowniez 
nieruchomosci na rzecz Towarzystwa a mianowicie: 


W Gubernii Warszawskiej: 
W-ny F. Kochanowiez W Wloclawku. 


W Gubernii Kaliskiej: 
W-ny Samuel Sandelmann w Kaliszu. 
- Ilaymann Sander W Koninie. 
- Jozef Cohn w Wieluniu. 
- Maksymilian Kempinski w Sieradzu. 
M. Piotrowski w Zdunskiej-Woli. 
Jozef Sikorski W Sompolnie. 


W Gubernii Kieleckiej: 
W-ny Ksawery Jezioranski w Kielcach. 
- Jan Tomasiewicz w Busku. 


W Gubernii Suwalkskiej: 


W-ny S. Tobolowski w Kalwaryi. 


W Gubernii Piotrkowskiej: 
W-ny Maybaum & Ascher w Kodzi. 
Moritz Heimann - 
E. Stegmann - - 
F. W. Tugemann - — 
Fabian Cohn w Piotrkowie. 
Radca August Kozuchowski w Piotrkowie. 
W. Semaszko w Piotrkowie. 
M. Glücksmann w Pabjanicach. 
Dawid S. Halpern w Tomaszowie. 
Deutsch & Malzer w Tomaszowie. 


W Gubernii Lomzynskiej: 
W-ny Aleksander Bakowski w Lomzy. 
W Gubernii Plockiej, 
W-ny Samuel Askanas w Plocku. 


Zdolni Agenci na inne miejscowogei, nie objete powyz- 
szym wykazem sa poszukiwani za dobra prowizya. 
Wiadomosé udzielaja nizej podpisani 


Generalni Agenei 
Kronenberg, Nelkenbaum & Co. 
W Warszawie, 


Niecala⸗ Straße Nr. 12. 


ulica Niecala Nr. 12. 
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Für 
kleine Anlagen 
empfehle ich die daneben 
abgebildete halbtrans⸗ 
portable Locomobile. 
Die Maſchine liegt auf 
— nn L inem ſtarken Funda⸗ 
mente, der Gang iſt daher ſehr ruhig. Das Speiſewaſſer 
wird in einem Vorwärmer in hohem Grade erwärmt, be⸗ 
vor es nach dem Keſſel gelangt. Dieſer Vorwärmer be⸗ 
findet ſich in der Fundament⸗Platte. Es genügt ein kleiner 
Schornstein, welcher von der Fabrik mitgeliefert wird. 
Einige ſolche Maſchinen ſind von mir hierher geliefert 
und bin ich gern bereit, jedem Reflektanten Näheres mit⸗ 
zutheilen. 15—2 
S. Notowitsch, Lodz, 
Petrilauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, neben 


bis 60 Pferdekr. 


zu Muſterkollektionen ꝛc. ꝛc. werden laut Verlangen 
gefertigt, mit und ohne Einkleben der Muſterſtoffe, 


bei 

E. Sallbach, Buchbinder, 
Petrikauer Straße Nr. 515, gegenüber des Herrn 
3—3 Adolph Otto. 


’exaktopp II IIa area ‚leonoisas 3ouepr. 


Bekanntmachung. 

Einem geehrten Publikum bringe ich hiermit 
zur Kenntnißnahme, daß mein bisheriger Rei⸗ 
ſender, Herr Franz Balcer, vom heutigen Tage 
ab zu fungiren aufgehört hat und bitte ich, Be⸗ 
ſtellungen und Gelder nur im Haupt«⸗Geſchäfte 
abgeben zu wollen, bis eine andere Perſon hierzu 
bevollmächtigen werde. 

Lodz, den 6. September 1881. 


F. Meyer, 


Weinhandlung und Deſtillation. 


5 0 9 N 

Pabianice. 

Heute Donnerſtag, den 8. September, 
Nachmittags 5 Uhr: 


mE CONCERT SE 
8 auf dem Feſtplatze und 
Verlooſung der Feſthalle. 
Bei eintretender Dunkelheit brillantes Feuer⸗ 
werk und Illumination. 


h Bei ungünſtiger Witterung findet 
dieſe Nachfeier des Stiftungsfeſtes 
künftigen Sonntag ſtatt. 

Aoanogeno Heusypob. 
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Dankſagung. 


Für die gaſtfreundſchaftliche und liebevolle 
Aufnahme unſerer Mitglieder bei dem Stiftungs⸗ 
feſte der Pabianicer freiwilligen Feuerwehr ſagen 
wir den dortigen Bürgern, dem Feſt-Comitee, 
ſowie auch ſämmtlichen Feuerwehrmitgliedern un⸗ 
ſeren herzlichſten Dank. 


Konſtantinow, den 8. September 1881. 
Der Verwaltungsrath. 


Donnerſtag, den 8. Septbr. 1881: 
Im Theater des Herrn Texel 


Vorſtellung 


der berühmten deutſch-jüdiſchen Theatertruppe, 
unter Leitung der Herren 
Spiewakowski & Adler. 
Zur Aufführung kommt: 
Zum 1. Male 


Uriel Acoſta. 


Tragödie in 5 Akten und 9 Bildern. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


